
Zwiesel. „Dass irgendwas
nicht geht, nur weil ich eine
Frau bin, das ist mir gar nicht in
den Sinn gekommen“, hat Dr.
Elisabeth Hieke einmal gesagt.
Sie ist ihren Weg gegangen. Mit
ungeheurer Tatkraft hat sie sich
in den Nachkriegsjahren für die
Gründung des „Mädchen-
werks“ eingesetzt und damit
jungen Frauen eine Berufsaus-
bildung ermöglicht. Heute wäre
Elisabeth Hieke 100 Jahre alt ge-
worden.

Nach der Volksschule in
Zwiesel besuchte Elisabeth Hie-
ke das Mädchenlyzeum der
Englischen Fräulein in Sparz
bei Traunstein und die Ober-
realschule in Deggendorf. Sie
studierte an der Ludwig Maxi-
milian Universität in München
und an der Leopold-Franzens-
Universität in Innsbruck. Sie
war die erste Zwieslerin mit
einem Doktortitel. Das Thema
ihrer Promotion lautete: „Sied-
lung in einem Waldgebiet. Sied-
lungskunde für das Einzugsge-
biet des Großen bzw. Schwar-
zen Regens bis zur Regener
Kreisgrenze“.

Im aktuellen Jahresbericht
des „Berufsbildungszentrums
für soziale Berufe des Mädchen-
werks“ hat der ehemalige
Schulleiter Oskar Heindl zum
100. Geburtstag von Dr. Elisa-
beth Hieke einen Beitrag ver-
fasst: „‘Geht nicht, gibt’s nicht’,
dieser moderne Werbespruch
könnte von der Frau Doktor,
wie Elisabeth Johanna Hieke
hausintern genannt wurde, sel-
ber erfunden worden sein. Wie
sie, die junge Frau, das spätere
Berufsbildungszentrum des

Mädchenwerks Zwiesel aus
einer Nachkriegsnotbaracke
aufgebaut und fast vier Jahr-
zehnte geführt hat, das ist wohl
einmalig, das wird es so nicht
mehr geben und kann es so
nicht mehr geben.

Frisch von der Uni war sie ge-
kommen. Dass sie, aus einer
Kaufmanns- und Bauernfamilie
im damals noch bildungsfernen
Bayerwald stammend, es fertig
gebracht hatte, ausgerechnet
Französisch und Volkskunde zu
studieren und dann noch dazu
zu promovieren, kann sowieso

„Sie hat sich
durchgebissen“

heute kein Mensch mehr nach-
vollziehen.

Unter welchen Umständen
sie dann im letzten Kriegsjahr in
Innsbruck ihren Volkskunde-
Doktor gemacht hat, kann man
sich auch kaum vorstellen. Zum
Rigorosum, so hat mir Frau
Doktor erzählt, musste sie Ker-
zen mitbringen, für den Fall,
dass Luftangriffe die Stromver-
sorgung zerstörten. Die Prü-
fung selber, so hat sie weiter-
erzählt, war dann gar nicht so
schwer, sie hat sich schon
durchgebissen. Mit Gottver-
trauen.

Dieses absolute Vertrauen
hat sie auch gebraucht, als sie
1946 in der Baracke an der Zwie-
seler Bahnhofstraße an die
Arbeit ging. Der Bayerische
Wald war überschwemmt von
Flüchtlingen, natürlich waren
auch viele junge Frauen da-
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runter, deren Familien in Not-
unterkünften hausten und kei-
nerlei Berufs- oder Zukunfts-
perspektive hatten.

Die Frau Doktor stellte all ihre
eigenen Berufswünsche und -
vorstellungen, vielleicht auch
ihre Sehnsüchte, in den Hinter-
grund, packte an und gab so vie-
len arbeitslosen Mädchen die
Möglichkeit, sich hauswirt-
schaftlich schulen zu lassen.

‘Machen Sie einfach!’, hatte
sie als Devise vom Passauer Ca-
ritaschef bekommen, an den sie
sich um Hilfe gewandt hatte.
Wie sie es machen und wie sie
es finanzieren sollte, das hat ihr
keiner gesagt und daraus entwi-
ckelte die junge Frau Doktor
das, was später immer ihre gro-
ße Stärke sein sollte: Sie hat ein-
fach gemacht, ihr Gottvertrau-
en war wirklich grenzenlos.

Und was ihr an Sicherheit, an
Geld oder an Personal noch
fehlte, das hat sie sich in unzäh-
lig vielen nächtlich-einsamen
Stunden ‘erbetet’. ‘Derbett’, wie
die Tiefgläubige, die den Bayer-
walddialekt nie abgelegt hat, es
so schlicht formuliert hat.

‘Not sehen und handeln.’
Dieser Leitspruch der Caritas
könnte von ihr stammen. Dass
sich aus diesem ‘Notprogramm’
das Mädchenwerk, ein Berufs-
schulzentrum mit Internat ent-
wickeln würde, hatte sich da-
mals niemand vorstellen kön-
nen.

(...) Schulordnungen waren
der Frau Doktor ein Graus, da-
rüber hat sie sich hinwegge-
setzt, wo immer es nötig war.
Viele schulische Aufgaben hat

sie anderen Personen überlas-
sen, da war sie großzügig. Die
Zügel allerdings behielt sie im-
mer in ihrer Hand.

(...) Frau Doktor hatte einen
eigenwilligen, sehr exquisiten
Geschmack, sowohl in Bezug
auf ihre Kleidung, als auch bei
der Architektur und Innenein-
richtung. (...) Wer sich das Ge-
bäude der Fachakademie, die
Aula, die Klassenzimmer an-
schaut und nur ein wenig Ah-
nung von Schulhausbau hat,
der kann sehen, welche Kraft er-
forderlich war, so einen Bau zu
errichten, in einer Zeit, da die

Straße soll nach ihr
benannt werden

genormten Betonplattenschul-
bauten der Standard waren.

Kein Raum im Fachakade-
miegebäude ist rechtwinklig.
Betonwände, -träger - und
-pfeiler sind als Kunstwerke ge-
staltet. Kunstgeschmiedete
Treppengeländer, zeitlos schö-
nes Steingut, Terrakottapflaster
und das alles von einer Qualität,
Dauerhaftigkeit und Langlebig-
keit, die mich immer wieder an
den Spruch denken lässt, mit
dem ich erzogen worden bin:
‘Mir samma zu arm, als dass ma
uns a Glump leisten kanntn’.
Gegen alle Widrigkeiten hat sich
Frau Doktor durchgekämpft,
hat sich mit dem Gebäude sel-
ber ein Denkmal gesetzt. (...)

Frau Doktor hatte einen eige-
nen Kopf – hat aber für ihre ‘so-
zialen Leistungen’ alles geop-
fert: ihr Erbe, ihr Privatleben, ja

eigentlich ihr ganzes Leben hat
Frau Doktor ihrer Idee geopfert,
junge Menschen zu fördern.
Ihre engere Familie war anfangs
nicht sehr begeistert vom Enga-
gement der Frau Doktor, eben-
so wenig haben es die meisten
Zwiesler geschätzt, was sie da
aufgebaut hat. Frau Doktor war
ihnen zu intellektuell, vor einer
Frau ihres Kalibers hatten die
meisten Angst. Wohl auch die
meisten Bürgermeister der
Stadt Zwiesel mitsamt dem
Stadtpfarrer Franz Xaver Neun.

Sogar der Doktortitel hat der
Hieke Elisabeth sowohl gescha-
det als genutzt. Sie war die erste
Zwieslerin, die promoviert hat,
und das ist bei vielen Kleingeis-
tern nicht gut angekommen.
Aber sie selbst hat behauptet,
dass dieser Titel ihr als Frau am
meisten geholfen habe, obwohl
er sie am wenigsten gekostet
hat.

Erst von Stadtpfarrer Hel-
muth Schuler und Bürgermeis-
ter Georg Haberland wurde die
Lebensleistung der Frau Doktor
anerkannt. Haberlands Nach-
folger im Bürgermeisteramt,
Alois Feitz, hatte schon Respekt
vor der Größe dieser Frau und
hat dies auch gezeigt. Aber er
war halt ein Sozi – und die Sozis
mochte Frau Doktor noch weni-
ger als die Schulordnung.“

Elisabeth Hieke starb am 9.
Januar 2010. Um ihre Verdiens-
te für Zwiesel zu würdigen, hat
der Stadtrat beschlossen, einen
Teil der Jahnstraße in Dr.-Elisa-
beth-Hieke-Straße umzube-
nennen. Noch ist der Beschluss
nicht umgesetzt worden.

− bbz

Am 12. August 1921 wurde Elisabeth Hieke geboren. Sie war die erste Zwieslerin mit einem Doktortitel. Mit ungeheurer Tatkraft setzte sie in den Nachkriegsjahren ihre
Vorstellung von einer Einrichtung zur beruflichen Ausbildung junger Frauen um und hob das „Mädchenwerk“ aus der Taufe. Heute ist das „Berufsbildungszentrum für soziale
Berufe“ eine Institution in Zwiesel. − Fotos: Archiv Mädchenwerk


